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Architekten und Planer erörterten am 12. 
Mai 2017 in Schwerin die Entwicklung 
der Baukultur in Mecklenburg-Vor pom-

mern sowie die Zukunft des ländlichen Raumes 
im Goldenen Saal des Neustädtischen Palais.

Damit hat die Architektenkammer Meck len-
burg-Vorpommern als erste Länderarchitekten-
kam mer in Deutschland ein Format präsentiert, 
wel ches in Anlehnung an den „Konvent der 
Bau kultur“ der Bundesstiftung Baukultur konzi-
piert worden ist. Der Präsident Joachim Brenncke 
be grüßte rund 120 geladene Gäste aus Politik, 
kom munaler Verwaltung, Verbänden und Ver-
ei nen gemeinsam mit den Kammermitgliedern 
und erläuterte den Sachstand sowie die Pers-

pek tiven aus Sicht der Architektenschaft.
„Mit dem Landeskonvent Baukultur wurde 

er folgreich aufgezeigt, wie vielfältig und facet-
ten reich das Thema Baukultur ist. Was die vielen 
und wertvollen Gespräche auf Augenhöhe der 
Ar chitektenschaft mit den zahlreichen engagierten 
Ak teuren aus Politik, Kommunen und Verwaltung 
so wie Wirtschaft und Tourismus gezeigt haben, 
ist: ‚Baukultur geht uns alle an!‘“, betonte Joachim 
Bren ncke. „Baukultur ist ein wesentlicher Motor 
für eine zukunftsfähige und qualitätvolle Ent-
wick l ung der ländlichen Räume in Mecklenburg-
Vor  pommern und ist durch Architekten aller 
Dis  ziplinen kompetent zu begleiten. Dies ist auf 
dem ersten Landeskonvent Baukultur deut lich 

Anfang Mai wurde in Schwerin der erste 
Landeskonvent der Baukultur durch ge-
führt. Lesen Sie nebenstehend unseren 

aus führ lichen Bericht.
Im Nachgang der Regionalkonferenz „Inklusiv 

gestalten – Ideen aus Architektur und Stadt pla-
nung“, die am 21. April in Schwerin stattgefunden 
hat (DAB-MV 06 17), haben wir die Sachverständige 
für Barrierefreies Planen und Bauen, Architektin 
Dr.-Ing. Antje Bernier zu einem Gespräch gebeten. 
Le sen Sie das Interview im direkten Anschluss 
an den Bericht über den Landeskonvent.

Außerdem finden Sie in diesem Regionalteil 
M-V einen Bericht aus der Kam mer arbeit durch 
die Geschäftsführerin Christin Kiep pler, die 
neuesten Mitgliedernachrichten und die aktuelle 
Agenda der Fortbil dungs ver an stal tungen. n

Baukultur geht uns alle an!
Erfolgreicher Landeskonvent Baukultur Mecklenburg-Vorpommern

Gäste und Referenten des ersten Landeskonventes in M-V: v.l.n.r. Joachim Brenncke, Präsident der AK M-V 
mit Christian Pegel, Bauminister in M-V und Reiner Nagel, Vorstandsvorsitzender der Bundesstiftung 
Baukultur | Foto: AK M-V
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ge worden“, so sein Fazit.
Unser zuständige Minister für Energie, Infra-

struk tur und Digitalisierung M-V Christian Pegel 
war hoch erfreut über die Einladung zu einem 
Gruß wort auf dem nunmals ersten Landeskonvent 
für Bau kultur in M-V. Er äußerte sich darum hoff-
nungs voll, dass die Hand lungs empfeh lun gen nicht 
aus schließlich den Abschluss des Lan  deskonventes 
kennzeichnen, sondern auch den Auftakt bilden 
für die Formulierung gemein sa mer Aufgaben  und 
deren konkrete Umsetzung, um nachhaltige 
Ergebnisse für die baukulturelle Ent wicklung in 
den ländlichen Regionen zu er zie len.

Richtungsweisend war an dieser Stelle die 
Vor  stellung des Baukulturberichtes „Stadt und 
Land“ 2016/2017, welcher vom Vorsitzenden 
der Bundesstiftung Baukultur, Reiner Nagel, mit 
ein em gesonderten Bezug auf Mecklenburg-
Vor pommern vorgestellt wurde. So wurde anhand 
wissen schaftlicher Studien darauf aufmerksam 
ge macht, dass u. a. über 30 Millionen Menschen 
in Deutschland täglich mit Baukultur konfrontiert 
sei en. Für die Beförderung von Baukultur in 
Meck lenburg-Vorpommern wies Nagel auf 
mehrere Bereiche, die für eine nachhaltige 
Weiter entwicklung zu beachten seien. Dazu 
gehö ren u. a. die Wiederbelebung von Ortsmitten 
und Innenstadtbereichen, eine langfristig durch-
dach te  Gestaltung der Infrastruktur wie beispiels-
wei se bei Brücken oder Trassen der Strom be-
för derung, die effizientere Beantragung von 
För dermitteln, wie etwa bei der Städte bau för-
derung, so wie eine optimierte Prozessqualität 
gleich zu Be ginn der Planung von Bauvorhaben. 
Ge  stal tungs beiräte oder auch Planerwerkstätten 
seien hier gute Instrumente, um gemeinsam 
und auf Augen höhe die bestmöglichen Lösungs-
an sätze zu er mit teln.

Am Nachmittag boten die acht moderierten 
„Werk statt-Tische“ die besondere Gelegenheit 
für einen angeregten Austausch und intensive 
Dis kussionen unter Architekten und Planern 
des Landes gemeinsam mit den führenden Ver-
tre tern aus Politik, Kommunen und Berufs ver-
bän den sowie den regionalen Akteuren aus 
Wirt schaft, Planung und Bau. Anliegen der 
„Tisch  gespräche“ war es unter anderem, Fragen, 
Kon zeptionen und auch Probleme zu erörtern, 
damit die Qualität der Baukultur  sowohl durch 

das Engagement des Einzelnen wie auch durch 
Kom munen gefördert und umgesetzt werden 
kön nen. Daraus wurden Ideen, Anregungen und 
praxis orientierte Handlungsempfehlungen für 
das Bundesland Mecklenburg-Vorpommern de-
bat tiert, formuliert und im abschließenden Ple-
num als Thesen und Impulse durch die Mo dera-
to ren vorgestellt

Der Präsident beendete den Landeskonvent 
mit einem herzlichen Dank an alle Teilnehmer, 
Mo deratoren der Werkstätten und die Gäste. 
In seinem Resümee aus den vielen Erkenntnissen 
der Diskussionsrunden fasste er zusammen, 
dass das Land ganz besonders durch Baukultur 
eine Zukunft habe, von der alle in Mecklenburg-
Vor  pommern profitieren können. 
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Rege Diskussionen an den acht Werkstatttischen im Goldenen Saal des Neustädtischen Palais, Schwerin | 
Foto: AK M-V

Werkstattisch „Stadt- und Dorfquartiere – Kommunikation und Partizipation“ moderierte Stadtplanerin Anja 
Epper (Mitte) sowie den Architektinnen Juliane Bendin (li) und Sabine Reimann (re)
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Als Sachverständige für Barrierefreies 
Pla nen und Bauen tauschte sich Ar chi-
tek tin Dr.-Ing. Antje Bernier auf dem 

Po diums gespräch  anlässlich der Regionalkon-
fe renz Ost am 21. April mit den anderen Po-
diums teilnehmern zum Thema „Inklusive Gesell-

schaft – Was bedeutet dies für das Planen und 
Bau en?“ aus.  Welche Herausforderungen  für 
ei ne barrierefreie Gestaltung der gebauten Um-
welt in Mecklenburg-Vorpommern gemeistert 
wer den müssen und welche Wege zum  Thema 
Bar rierefreiheit  in anderen Bundesländern 

gegangen werden – unter anderem dazu be-
frag ten wir Dr.-Ing. Bernier im folgenden Interview 
ge nauer.
Woran orientiert sich das Landesbaurecht 
Meck  lenburg-Vorpommern in Sachen Bar-
riere  frei heit?
Barrierefreies Bauen ist überall erlaubt. Mit 
Blick auf das Baurecht betrachten wir grund-
sätz lich nur Mindestforderungen. Bauen ist in 
großen Teilen Sache der Länder, Re gelungs-
unter schiede durch das föderale System stehen 
oft in der Kritik, denn nur selten stehen tatsächlich 
kul turelle oder traditionelle Unterschiede im 
Fo kus, die sich durchaus nachvollziehen ließen. 
Meck lenburg-Vorpommern orientiert sich mit 
sei nem Bauordnungsrecht eng an der Mus ter-
bau ordnung, die in der Bauministerkonferenz 
in zähen Prozessen zwischen 16 Partnern aus-
ge handelt wird, und will damit eigentlich der 
Kri tik an der Verschiedenheit in den Bundesländern 
vorbeugen. Ein Thema wie die bauliche Bar-
riere freiheit hängt jedoch eher davon ab, wie 
deut lich und zügig die Reaktion auf den Stand 

Mecklenburg-Vorpommern | Baukultur

Architektin Dr.-Ing. 
Antje Bernier, Sach-
ver stän dige für Bar-
riere frei es Planen und 
Bau en | Foto: Stefan 
Güll

Barrierefreies Bauen ist überall erlaubt
Interview mit Architektin Dr.-Ing. Antje Bernier, Sachverständige für Barrierefreies Bauen und Planen

Für die Architektenkammer ließen sich aus 
den Ergebnissen des Landeskonvents wichtige 
Auf gaben ableiten wie zum Beispiel die Re ak-
ti vierung des mobilen Gestaltungsbeirates, die 
Ini tiierung eines Erfahrungsaustausches für Ge-
mein den, die bereits eine Planerwerkstatt durch-
ge führt haben, sowie die Erstellung einer Bau-
kulturfibel zu den Landesteilen Mecklenburg 
und Vorpommern. „Auf die gemeinsame Zu-
sam menarbeit und Begleitung des Themas Bau-
kul tur freue ich mich sehr“, schloss Joachim 
Brenncke.

Anja Görtler, Öffentlichkeitsarbeit AK M-V

TeilnehmerInnen des Werkstatttisches „Raumpioniere“ diskutierten Herausforderungen, Chancen und 
Potenziale moderiert durch den Architekten Frank Kirsten | Foto: AK M-V
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der Technik und die Strategien zur Umsetzung 
der UN-Behindertenrechtskonvention erfolgen 
und das geltende Landesbaurecht entsprechend 
ange passt wird. 
Wie wird das Thema Barrierefreiheit in an-
de ren Bundesländern neu gedacht?
Bei spielsweise geht Nordrhein-Westfalen derzeit 
ei nen ganz anderen Weg und hat sich mit seiner 
No vellierung der Landesbauordnung vom De-
zem ber 2016 in vielen Punkten weit von der 
Mus terbauordnung entfernt. Der Tendenz, dass 
die vorhandenen Regelungen den Anforderungen, 
die aufgrund der UN-Behindertenrechtskonvention 
an eine inklusive Gesellschaft gestellt werden 
müs sen, nicht gerecht wurden, wollte die Lan-
des politik mit der Novellierung entgegentreten. 
Das betraf vor allem Vorschriften zu öffentlich 
zu gänglichen baulichen Anlagen, aber auch zu 
Woh nungen. Die novellierte Landesbauordnung 
in Nordrhein-Westfalen soll im Einklang mit dem 
Be hin dertengleichstellungsgesetz dafür sorgen, 
dass öffentlich zugängliche Gebäude grundsätzlich 
in ihrer Gesamtheit barrierefrei sind. Weiterhin 
sol len barrierefreie und in einem geringeren 
An teil uneingeschränkt mit dem Rollstuhl nutz-
bare Wohnungen gebaut werden, um Menschen 
mit Behinderungen, Personen mit Kleinkindern 
und alten Menschen ein selbstbestimmtes Le-
ben zu ermöglichen. Der Freistaat Bayern bringt 
ge meinsam mit den Kommunen seit Ende 2013 
un ter dem Slogan „Bayern barrierefrei“ wirklich 
Dy namik in viele Handlungsfelder. Staatliche 
Ge bäude, die öffentlich zugänglich sind, und 
Bil dungseinrichtungen werden einerseits be-
son ders gefördert und beraten und andererseits 
auch streng überwacht. Deutlich werden in bei-
den Fällen die Möglichkeiten einer engagierten 
Lan des politik.
Wann sollten aus Ihrer Sicht der „Experte in 
eigener Sache“ für barrierefreies Bauen in 
den Planungsprozess einbezogen wer den?
Expertinnen und Experten in eigener Sache 
sind im Kontext von Beteiligung von Menschen 
die jenigen, die von dem jeweiligen Thema be-
trof fen sind. Für Stadtplanerinnen und Stadtplaner 
ist die frühe Bürgerbeteiligung heute eine 
Selbstverständlichkeit. Viele Be tei li gungs me-
tho den bringen mit guter Vorbereitung sogar 
Spaß statt Stress und trotz Vielfalt auch Lö sun-

gen. Problematisch wird es dann, wenn das 
Lan desförderinstitut Nachweise verlangt und 
der zuständige Beirat für Menschen mit Be hin-
de rungen sich nicht einverstanden zeigt, weil 
die angebotene Beratung nicht ausreichend 
und vor allem frühzeitig abgefragt wurde. Zum 
The ma Barrierefreiheit sind Menschen mit unter-
schied lichen Behinderungen die besten Ratgeber. 
Die ser Personenkreis ist selbsterklärend in Be-
zug auf eigene Beeinträchtigungen besonders 
be wan dert, vielfach wird aber auch der fachliche 
Aus tausch mit anderen Betroffenenverbänden 
ge nutzt. Besonders in schwierigen Fragen, auch 
bei denkmalgeschützten Gebäuden, müssen 
Schritt für Schritt immer wieder gute Lösungen 
ge sucht werden, die unterschiedliche Zielkonflikte 
ab wägen und ausräumen. Eine Aufgabe, die 
sich nicht allein an die Architekten, sondern 
auch an die Fachplaner und den Bauherren glei-
cher maßen richtet. Dazu braucht es ver trau-
ens volle Zusammenarbeit und ehrliche Bereit-
schaft auf allen Seiten und die beginnt selbst-
ver ständlich in ganz frühen Planungsphasen. 
Näm lich bevor grundsätzliche Entscheidungen 
ge trof fen werden, z. B. wenn es um die Auswahl 
von Varianten zur Erschließung geht. Zu Beginn 
der Ausführungsplanung sind Abstimmungen 
zur Ausstattung nötig, gemeinsame Begehungen 
wäh rend der Realisierung schützen vor Über-
rasch ungen nach der Fertigstellung.
Welche neuen Vorschläge gibt es dazu?
Der vom Bundesministerium für Umwelt, Natur-
schutz, Bau und Reaktorsicherheit heraus ge-
ge bene Leitfaden „Barrierefreies Bauen“ gibt 
zum Konzept und zum Nachweis handfeste Vor-
ga ben und Hilfestellungen, die beiden Seiten 
kün ftig die Beteiligung erleichtern werden. Die 
An wendung ist für Bauten des Bundes und des 
Lan des seit 2014 verbindlich. Der Leitfaden ist 
aber auch für die Anwendung bei kommunalen 
Bau ten dringend zu empfehlen und schadet 
den Vorhaben privater Bauherren nicht. Das 
Ho norar für besondere Leistungen der Planenden 
oder eine Aufwandsentschädigung für Bera-
tungs leistung durch die Experten in eigener 
Sache ist darin jedoch nicht festgelegt und 
muss individuell ausgehandelt werden. 
Ist Barrierefreiheit ebenfalls Inhalt in den 
Bereichen der weiterführenden Berufs aus-

bil dung sowie Studium?
Barrierefreiheit als Querschnittsthema gehört 
in die Ausbildung der planenden Berufe. Das 
Be wusstsein für die Verschiedenheit der Nut-
ze rin nen und Nutzer gelangt somit am besten 
und am wirksamsten möglichst früh in die Köpfe; 
In klu sion in der Schule wird in Zukunft einen 
gu ten Beitrag leisten. Gab es jedoch bis zur Aus-
übung des Berufes kaum Berührungspunkte mit 
Menschen mit Behinderungen oder anderen 
Ein schränkungen, dann planen junge, zumeist 
ge sunde Menschen die ersten Berufsjahre selbst-
verständlich mit dem Blick auf solche Per sonen 
wie sie selbst. Wenn wir es künftig bun desweit 
schaffen, Grundkenntnisse zur Bar riere freiheit, 
zum diskriminierungsfreien Sprach ge brauch, 
zur Beteiligung von Expertinnen und Ex perten 
in eigener Sache an der Planung als Pflicht fach 
zu lehren, haben wir einiges errei cht.
Wie sieht Ihrer Meinung nach Barrierefreiheit 
im Jahr 2030 in Mecklenburg-Vorpommern 
aus?
Die Vorteile von barrierefreien Gebäuden und 
An lagen werden sich künftig für uns alle erweisen, 
denn im Grunde sorgen wir mit geschickter und 
nach haltiger Planung für uns selbst vor. Viele 
Ele men te, die zur barrierefreien Nutzung von 
Ge bäu den und baulichen Anlagen notwendig 
sind, könnten und sollten jedoch einer zeit ge-
mäß en und innovativen Gestaltung unterzogen 
wer den. Das Smart-Home-Konzept wird sich in 
den nächsten Jahren weiter entwickeln und 
schicke Lösungen für Menschen mit und ohne 
Be einträchtigungen gleichermaßen bieten. Gute 
Bei spiele werden sich bis 2030 durchsetzen, 
wenn wir das Bewusstsein für eine barrierefreie 
Um welt weiterhin schulen und praktizieren – 
denn letztendlich können wir alle davon nur 
pro fi tieren. Architekten aller Fachrichtungen 
sowie Stadtplaner sind dennoch dazu angehalten, 
sich mit dem Kreieren von guten und passgenauen 
bar riere freien Lösungen auseinanderzusetzen. 
Denn das Gestaltungsprinzip, das den Architekten 
maßgeb lich von anderen planenden Berufsgruppen 
unter scheidet, ist die Fähigkeit, gute und univer-
sel le Lösungen mit neuen zeitgemäßen Maß-
stä ben zu entwickeln.


